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1.	 Einleitung

1.1.	 Anlass zum Thema

Ein Smartphone besitzt in der heutigen Zeit so gut wie jeder. Der ur- 
sprüngliche Zweck, die mobile Telefonie, ist dabei jedoch nur noch 
zweitrangig. Vielmehr steuern und beeinflussen eine Vielzahl von 
Apps unseren Alltag, privat wie beruflich. Ob die Erinnerung an den 
Geburtstag der Oma, der Zugriff auf E-Mails, das Abfragen des Wet-
ters oder die Suche nach der günstigsten Tankstelle, quasi alles ist di-
gital und mobil zu haben. 

Der Wille, den eigenen Lebensalltag digital zu vernetzen ist allge- 
genwärtig. Auch im Bauwesen hat diese Entwicklung Einzug gehalten. 
Die Digitalisierung findet längst statt. Jedoch lässt die Vernetzung der 
einzelnen Applikationen und Daten bislang auf sich warten. Seit gerau-
mer Zeit ist nun das Building Information Modeling, kurz BIM, in aller 
Munde. BIM soll das Bauwesen revolutionieren und die vollständige  
digitale Vernetzung bringen – so heisst es. Dabei stehen der grenzenlo-
sen Euphorie erhebliche Ängste und Skepsis gegenüber.

Die Aktualität und die vielen offenen Fragen zum Thema bilden den 
Anlass für diese Schrift.

1.2.	 Abgrenzung dieser Schrift

Die offenen Fragen zu diesem neuen Thema gründen auf der Vielzahl 
von Interpretationen, die in Publikationen und im Internet zu finden 
sind. Auch durch die unterschiedlichen Interessen und Herangehens-
weisen der am Planungs- und Bauprozess Beteiligten öffnet sich ein 
sehr breites Themenfeld. Das alles kann mit der vorliegenden Schrift 
natürlich nicht gänzlich abgedeckt werden.

Wir wollen mit dieser Schrift auf verständliche Art und Weise eine 
Übersicht geben, was BIM eigentlich ist und wie es Einfluss auf die 
Planungs- und Bauprozesse nimmt. Ziel ist es, Ängste zu nehmen, 
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2.	 Neue Herausforderung

2.1.	 Was BIM ist

Befasst man sich neu mit dem Thema BIM, liegt eine Frage auf der 
Hand: Was bedeuten die drei Buchstaben überhaupt? Der „National BIM  
Standard - United States“ definiert BIM wie folgt:

„Building Information Modeling ist eine Planungsmethode im Bau- 
wesen, welche die Erzeugung und die Verwaltung von digitalen virtuellen 
Darstellungen der physikalischen und funktionalen Eigenschaften eines 
Bauwerks beinhaltet. Die Bauwerksmodelle stellen dabei eine Informa- 
tionsdatenbank rund um das Bauwerk dar, um eine verlässliche Quel-
le für Entscheidungen während des gesamten Lebenszyklus zu bieten; 
von der ersten Vorplanung bis zum Rückbau.“

Neben dieser offiziellen Definition findet man auch Definitionen, in 
denen das „M“ nicht für „Modeling“, sondern für „Model“ steht. Ge-
meint ist dann nicht die Planungsmethode, sondern nur das digitale 
Bauwerksmodell. Will man die notwendige Koordination der Inhalte 
der Informationsdatenbank unter den Projektbeteiligten beschreiben, 
könnte das „M“ auch für „Management“ stehen. Und schon beginnt die 
Unsicherheit. Was stimmt denn nun? 

Die Antwort: Alle drei sind richtig.

Das Planen und Bauen betrifft das Bauwerk als Objekt („Model“) und 
gleichzeitig den Prozess („Modeling“), der zu seiner Entstehung führt. 
Innerhalb des Prozesses gilt es, die Informationen phasengerecht zu 
beschaffen und zu verwalten („Management“).

Wir neigen in dieser Schrift zur amerikanischen Definition: BIM ist 
eine Planungsmethode, welche die Erzeugung und Verwaltung eines 
digitalen Bauwerksmodells beinhaltet, somit die ganzen Planungs- und 
Realisierungsprozesse betrifft und diese revolutioniert. Was BIM für 
diese Prozesse bedeutet, wird in Kapitel 3 näher beschrieben.

Chancen aufzuzeigen und zum Denken anzuregen. Dabei wollen wir 
eine kritische Sicht wahren.

Wir gehen sogar noch einen Schritt weiter und fragen: Ist BIM nicht 
sogar nur alter Wein in neuen Schläuchen? Dazu aber später mehr…

Einleitung Neue Herausforderung
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2.2.	 Begriffe aus dem Umfeld von BIM

Hat man sich den Begriff BIM erst einmal zurechtgelegt, sieht sich 
der Leser von Sachliteratur bereits der nächsten Herausforderung ge-
genüber. Viele neue Begriffe und Abkürzungen werden verwendet, um 
BIM in der Anwendung zu beschreiben. Hier folgt ein nicht abschlies-
sender Überblick mit dem Ziel des besseren Verständnisses.

BIG BIM vs. little bim

Werden die umfangreichen Möglichkeiten der BIM-Methode ausge-
schöpft, spricht man vom BIG BIM. Über den gesamten Lebenszyk-
lus eines Bauwerkes erfolgt dann eine interdisziplinäre, durchgängige 
Anwendung. Nicht so beim little bim: Der Begriff beschreibt die be-
schränkte Anwendung der BIM-Methode in einer einzelnen Disziplin 
(z.B. in der Tragwerksplanung) oder in einer Phase (z.B. der Projek-
tierung), ohne den interdisziplinären Austausch von Daten unter allen 
Projektbeteiligten. Zwischen diesen Extremen gibt es selbstredend 
eine Vielzahl von Schattierungen.

 

Neue Herausforderung Neue Herausforderung
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VDC = Virtual Design and Construction

Der Begriff des virtuellen Planens und Bauens wird immer häufiger 
anstelle von BIM verwendet, da er den gesamten Prozess umfassen-
der beschreibt. Das VDC beinhaltet den Einsatz der BIM-Methode in 
Kombination mit den entsprechenden Prozessen und Organisations-
strukturen. BIM ist somit ein Teil von VDC.

4D/5D/6D/7D-BIM

Wird das 3D-Modell um die vierte Dimension „Zeit“ erweitert 
(4D-BIM), kann der Bauablauf visualisiert werden. 5D-BIM berück-
sichtigt zusätzlich Mengen, Baukosten und Ressourcen, womit Bau- 
und Montageprozesse simuliert werden können. Mit 6D-BIM werden 
die Lebenszyklusaspekte, wie die Gebäudebewirtschaftung, der Rück-
bau und die Entsorgung bzw. Materialwiederverwertung einbezogen. 
7D-BIM berücksichtigt zusätzlich die Gebäudenutzung (Wartung, In-
standhaltung etc.).

ICE = Integrated Concurrent Engineering 

Bei der integralen Zusammenarbeit während des Planungsprozesses 
arbeitet das gesamte Planungsteam gemeinsam und gleichzeitig am 
virtuellen Gebäudemodell. An interdisziplinären Workshops, den so-
genannten ICE-Sessions, werden Problemstellungen anhand des Mo-
dells diskutiert und Lösungen gesucht.

IFC = Industry Foundation Classes

Das Dateiformat gilt als internationaler ISO-Standard zum Austausch 
von modellbasierten Daten und Informationen im Bauwesen. Die 
IFC-Schnittstelle kommt in allen Planungs-, Ausführungs- und Bewirt-
schaftungsphasen sowie bei allen gängigen Softwareherstellern zum 
Einsatz.

LOD = Level of Detail / Development

Der Fertigstellungsgrad von virtuellen Gebäudemodellen wird als Le-
vel of Detail, Level of Definition oder Level of Development bezeich-
net. Er definiert den notwendigen Informationsgehalt und den Detail-
lierungsgrad. Der LOD kann sich innerhalb derselben Planungsphase 
zwischen den Disziplinen unterscheiden. Er erhöht sich im Projektver-
lauf und ermöglicht somit Planungssicherheit. In der Regel werden die 
LOD projektspezifisch vereinbart.

openBIM vs. closedBIM

Werden BIM-Daten unabhängig von der jeweils verwendeten 
BIM-Software und deren Dateiformaten zwischen den projektbeteilig-
ten Disziplinen ausgetauscht (z.B. per IFC- oder CoBie-Schnittstelle), 
bezeichnet man das als openBIM. Ist ein einziges Softwarepaket für 
alle Projektbeteiligte vorgegeben, dann wird von closedBIM gespro-
chen.

Neue Herausforderung Neue Herausforderung
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Planung

Im Planungsprozess arbeitet das Planungsteam gemeinsam an einem 
virtuellen Gebäudemodell, das aus einem Referenzmodell (meist das 
des Architekten) und den Fachmodellen der Disziplinen besteht. In 
Kombination mit Simulationen ermöglicht das Gebäudemodell, die 
Realität abzubilden und die erforderlichen Entscheide auf einem bes-
seren Informationsstand zu treffen. 

Der Abgleich der Modelle erfolgt periodisch im Koordinationsmo-
dell. Es wird zu vorgängig festgelegten Zeitpunkten aus dem Refe-
renzmodell sowie den einzelnen Fachmodellen zusammengesetzt.  
Anschliessend wird dann die Kollisionsprüfung durchgeführt. Ziel ist 
es, mögliche Konflikte frühzeitig zu erkennen und in den gemeinsamen 
ICE-Sessions zu beheben. 

Durch Simulationen am virtuellen Model lässt sich die Fehlerrate mas-
siv senken. Am Gebäudemodell kann vor der Realisierung geprüft wer-
den, ob beispielsweise die Vorschriften in Bezug auf den Brandschutz 
eingehalten werden. Zudem wird der anschliessende Bauvorgang be-
schleunigt, da die Änderungsrate der Ausführungspläne viel tiefer ist. 
Und wer hatte im Realisierungsprozess nicht schon mit verspäteten 
bzw. fehlerbehafteten Planlieferungen zu kämpfen?

 

3.	 Innovationen im Planungs- und Bauprozess

3.1.	 Neue Methode

In der Schweizer Bauwirtschaft haben sich die heute bekannten Pla-
nungs- und Bauprozesse über Jahrhunderte entwickelt und bewährt. 
Vor allem die Jahre der industriellen Revolution brachten einen gros-
sen Entwicklungsschritt. Die zunehmende Arbeitsteilung und Speziali-
sierung veränderte die Prozesse nachhaltig.

Nun steht ein weiterer Entwicklungsschritt bevor, der sich in der Pra-
xis jedoch erst noch beweisen muss. Die neue Methode des virtuellen  
Planens und Bauens, die BIM-Methode, soll helfen, die bewährten Pro-
zesse zu unterstützen und weiterzuentwickeln. Im Mittelpunkt stehen 
das digitale Gebäudemodell und die interdisziplinäre Zusammenarbeit 
der Projektteams.

Die Methode beschränkt sich dabei nicht nur auf den Umgang mit di-
gitalen Informationen im Planungsprozess. Alle Projektbeteiligte, vom 
Bauherrn über die Planer und Unternehmer bis hin zum Nutzer und 
Betreiber, sollen in Bauprojekten zukünftig wieder enger zusammen-
arbeiten und den Erfolg als Teamaufgabe verstehen.

Nehmen wir uns den Fussball zum Vorbild. Heute sagt jeder Profi- 
fussballer vor der Kamera nach seinem Siegtor zuerst: 

  

Innovationen im Planungs- und Bauprozess Innovationen im Planungs- und Bauprozess
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Durch ein regelmässiges 3D-Laserscanning erfolgt die detaillierte 
Baufortschrittskontrolle. Abmessungen werden zuverlässig überprüft 
und mit dem geplanten Modell abgeglichen, Massabweichungen sowie 
Änderungen und Ergänzungen während der Bauphase effizient erfasst 
und das Gebäudemodell zu einem As-Built-Modell weiterentwickelt. 
Daraus abgeleitet werden dann auch die Ausmasse zur Abrechnung 
der erbrachten Unternehmerleistungen, die aufwändige Erstellung und 
Prüfung entfallen.

Realisierung

In der Vorbereitung der Realisierung werden die Informationen aus 
dem Gebäudemodell für die Submissionen und zur Termin- und Bau-
ablaufplanung genutzt. Die hinterlegten Daten stehen nicht nur dem 
gesamten Projektteam, sondern auch den später hinzukommenden 
Projektbeteiligten, wie zum Beispiel dem Baumanagement und den 
ausführenden Unternehmen, in einer Datenbank zur Verfügung. Die 
Informationskette wird zu keiner Zeit unterbrochen.

In der Bauphase werden das Gebäudemodell und die nun produktschar-
fe Datenbank durch das sogenannte BIM2Field direkt auf der Baustelle 
eingesetzt. Bau- und Projektleitung arbeiten auf der Baustelle mit Lap-
tops oder Tablets statt mit Plänen, nicht vollständig aber da wo sinn-
voll und möglich. Es stehen jederzeit aktuelle, konsistente, beliebig 
detaillierte und produktscharfe Daten im Büro und auf der Baustelle 
zur Verfügung. Das ermöglicht eine wesentlich umsichtigere Projekt- 
und Bauleitung als in der „Vor-BIM-Welt“.

Gleiches gilt für die Unternehmer. Sie können sich an einer zentralen 
Workstation vor Ort benötigte Detailinformationen zeigen, überspielen 
oder drucken lassen. Durch die minutiöse Bau- und Montageplanung 
im Gebäudemodell bis hinab auf die Produktebene kann der Unter-
nehmer seinen Einsatz im Detail planen und benötigte Materialien just 
in time bestellen. Zeitgewinn durch weniger Arbeitsunterbrüche und 
Stillstandzeiten sowie geringere Fehlerraten durch weniger Nachbes-
serungen winken den Unternehmern als Mehrwert der digitalen Revo-
lution.

Durch die Informationen aus dem Gebäudemodell kann der Anteil an 
vormontierten Bauteilen massiv gesteigert werden. Das wiederum ra-
tionalisiert den gesamten Bauablauf. Was im Holzbau bereits sehr weit 
entwickelt ist, wird zukünftig auch in anderen Gewerken und sogar 
gewerkeübergreifend Einzug halten. Wer nicht mitmacht fällt zurück, 
denn Stillstand bedeutet Rückschritt.

Innovationen im Planungs- und Bauprozess Innovationen im Planungs- und Bauprozess
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3.2.	 Neue Werkzeuge

Wie wir jetzt wissen, ist BIM eine neue Methode und nicht nur eine 
neue Technologie. Natürlich werden dazu auch neue Werkzeuge in 
Form von BIM-tauglichen Systemen und Geräten benötigt. Dabei be-
schränken sich Werkzeuge nicht nur auf weiterentwickelte Software. 
Im Planungs- und Bauprozess müssen sich neue Führungsmittel etab-
lieren, die ebenso wichtig für den Projekterfolg sind.

Virtuelles Gebäudemodell

Die BIM-Technologie basiert auf einem virtuellen Gebäudemodell, 
das die verschiedenen fachlichen Anforderungen interdisziplinär ab-
bildet und die Visualisierung mit dem Beschrieb verknüpft. Es geht 
somit weit über die 3D-Darstellung hinaus. Das Modell wird bis auf 
die Elementebene strukturiert und enthält definierte Eigenschaften.

Diese sogenannten Modellelemente (z.B. Wände) tragen, zusätzlich zu 
ihren geometrischen Informationen (Länge*Breite*Höhe), auch Attri-
bute bezüglich Statik (tragend / nicht tragend), Lage (innen / aussen) 
oder Funktion (Isolationswert, Transparenz).

Wird das Modellelement zusätzlich mit einer Abhängigkeit versehen, 
spricht man von Parametrisierung. Die Wandhöhe beispielsweise passt 
sich dann automatisch der Geschosshöhe an. Die Modellelemente wer-
den intelligent.

Projektabwicklungsplan

Jeder Planungs- und Bauprozess braucht einen organisatorischen Rah-
men und ein zentrales Steuerungsinstrument. Im Projekthandbuch sind 
die wichtigsten Abläufe und Zuständigkeiten für ein konkretes Bau-
vorhaben festgelegt. Das neue Werkzeug innerhalb der BIM-Metho-
de diesbezüglich ist der BIM-Projektabwicklungsplan, bestehend aus 
Nutzungsplan, Modellplan und Koordinationsplan.

Nutzung und Betrieb

Nach Fertigstellung des Gebäudes werden die für das Facility Manage-
ment (FM) wesentlichen Projektinformationen als Bauwerksdokumen-
tation in Systeme der Gebäudeverwaltung überspielt. Das FM nutzt das 
As-Built-Modell und die hinterlegten Daten, um das Gebäude über den 
gesamten Lebenszyklus hinweg optimal zu bewirtschaften.	

Beispielsweise kann der Energieverbrauch durch den Vergleich der 
Soll-Werte aus den BIM-Daten mit den tatsächlichen Werten der An-
lagen besser analysiert und optimiert werden. Zudem erleichtern die 
umfangreichen Informationen die Wartung, den Bauteilersatz und die 
Planung von Renovationen ganz erheblich.

 

 

Innovationen im Planungs- und Bauprozess Innovationen im Planungs- und Bauprozess
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3.3.	 Auswirkungen auf die Projektorganisation

Neue Methoden im Planungs- und Bauprozess haben immer Auswir-
kungen auf die Projektorganisation. So auch im Fall von BIM. Denn 
der Koordinationsaufwand für die Datenstrukturen und deren Kom-
patibilität steigt erheblich an. Es kommen neue Rollen hinzu, die das 
erforderliche Leistungsspektrum abdecken. Man spricht dabei überge-
ordnet von BIM-Management.

In diesem Aufgabenfeld werden verschiedene Teilaufgaben bzw. Rol-
len definiert. Dabei stellt sich die Frage, durch wen diese Aufgaben im 
Projektteam wahrgenommen werden. Je nach Projektgrösse und -kom-
plexität sind die neuen BIM-spezifischen Rollen durch zusätzliche 
Stellen in der Projektorganisation zu besetzen. Sie sind bisher jedoch 
nur in groben Zügen standardisiert und können in ihrer Funktion von 
Projekt zu Projekt voneinander abweichen.

BIM Manager

Um die nahtlose Integration in den Projektablauf zu gewährleisten, 
empfiehlt sich auf Seiten der Bauherrschaft der Einsatz eines BIM-Ma-
nagers an weisungsbefugter Stelle. Dieser erarbeitet zu Projektbeginn 
gemeinsam mit der Bauherrschaft eine BIM-Strategie, definiert die 
vertraglichen Anforderungen und erstellt den Projektabwicklungsplan. 
Im weiteren Projektverlauf übernimmt er eine koordinierende Rolle 
und unterstützt die Bauherrschaft in der Überwachung der gesetzten 
Ziele. Je nach Projektgrösse kann diese Funktion auch der Gesamtlei-
ter übernehmen (siehe Abbildung 1).

BIM Koordinator

Der iterative Prozess der Kollisionsprüfung und der ICE-Sessions wird 
durch den BIM Koordinator geleitet. Dabei überprüft er die Modelle 
hinsichtlich Konsistenz und Qualität, einzeln und untereinander. Auf 
Konflikte weist er hin und koordiniert deren Behebung. Damit stellt er 
sicher, dass die im Projektabwicklungsplan mit der Bauherrschaft ver-
einbarten Ziele zum richtigen Zeitpunkt erreicht und durch den BIM 
Manager verifiziert werden können.  

Der BIM-Nutzungsplan wird zu Projektbeginn zusammen mit der 
Bauherrschaft ausgearbeitet. Er macht Aussagen zu den Zielen, die 
mit der BIM-Anwendung erreicht werden sollen (3D bis 7D, Einsatz 
in den Projektphasen etc.). Der BIM-Modellplan definiert den Inhalt 
des Gebäudemodells für jede Disziplin und Phase. Die Koordination 
der Modelle wird im BIM-Koordinationsplan geregelt. Er legt fest, 
wann die Koordinationsmodelle zu erstellen sind und macht inhaltli-
che Vorgaben (z.B. genügend Platzbedarf für die Gebäudetechnik im 
Architekturmodell).

Das klingt nach einer Flut von Modellen und nach einem grossen Auf-
wand für die Planer. Deshalb ist es wichtig den Informationsumfang 
bewusst zu steuern, denn weniger ist mehr! Gearbeitet werden sollte 
nach dem Grundsatz: „So viel wie nötig, so wenig wie möglich.“ Das 
muss jedoch erst erlernt werden und Praxiserfahrung ist nötig. Auch 
wenn beim Lernen gelegentlich übers Ziel hinaus geschossen wird: 
wer nicht probiert, kann nicht lernen und wird irgendwann abgehängt. 
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3.4.	 Auswirkungen auf Honorare, Verträge und Rechte

Die Anwendung der BIM-Methode im Planungs- und Bauprozess ist 
nicht einfach eine Zusatzleistung für die Projektbeteiligten, sondern 
eine Grundsatzentscheidung für eine bestimmte Planungsmethode mit 
weitreichenden Folgen auf Honorare, Verträge und Rechte (z.B. Urhe-
berrechte).

 

 

In einfachen Projekten können die Rollen des BIM Managers und des 
BIM Koordinators durchaus von der gleichen Person wahrgenommen 
werden. In sehr komplexen Projekten sind aber auch weitere Rollen 
wie zum Beispiel der BIM Projektverantwortliche oder der ICT Koor-
dinator denkbar.

Die potentiell vielen neuen Player wirken derzeit für viele noch ab-
schreckend. Bauherrschaft und Planer fragen sich, wo der Mehrwert 
liegt, ob es sich überhaupt rechnet und warum gerade sie in ihrem Pro-
jekt BIM anwenden sollten. Das ist mit Sicherheit einer der Gründe, 
warum BIM vorerst eher in Grossprojekten zum Zug kommt. Dort liegt 
der Mehrwert auch ohne fundierte Zahlen auf der Hand. 

Sicher ist, solange die Routine fehlt, braucht es zusätzliches Personal 
in der Projektorganisation, welches das Knowhow einbringt. In 10 
Jahren bzw. nach 3 erfolgreichen BIM-Projekten ist vielleicht jeder 
Gesamtleiter bereits ein BIM Manager oder BIM Koordinator. Spätes-
tens dann wird BIM auch kleinere Projekte erobern und den erwarteten 
Mehrwert generieren.
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Abbildung 1: Projektorganisation mit BIM

Abbildung 2: Planungsleistungen
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Verträge

In der Schweiz gibt es bislang noch keine etablierten Musterverträge 
für BIM-Leistungen. Legt man der Vertragsgestaltung ebenfalls den 
Kerngedanken einer engen Zusammenarbeit zugrunde, könnten Ver-
tragsmodelle wie „Integrated Project Delivery“ (IPD) zukünftig auch 
in der Schweiz zur Anwendung kommen.

IPD ist eine kooperative Planungs- und Baumethode, die bereits in den 
USA erfolgreich angewandt wird. Alle Planer, Unternehmer und Lie-
feranten sind unter einem gemeinsamen Vertragswerk frühzeitig in das 
Projekt eingebunden. Der Bauherr und der Betreiber arbeiten eng mit 
diesen zusammen. Der Initialaufwand für BIM im Planungsprozess 
wird von allen gemeinsam getragen. Sie profitieren auch gemeinsam 
vom Projekterfolg. Dank den transparenten Informationen aus dem 
virtuellen Gebäudemodell wissen alle Partner, wo das Projekt steht und 
welcher Profit zu erwarten ist.

Honorare

Die zusätzlichen Leistungen des BIM-Managements, die von tradi- 
tionellen Leistungsbildern abweichen, kommen zum bisherigen Leis-
tungsumfang hinzu. Zudem steigt der Aufwand der koordinierenden 
Leistungen, da das zu erstellende Gebäudemodell geeignet sein muss, 
die Anforderungen verschiedener Fachdisziplinen zu erfüllen. Der 
Aufwand ist abhängig davon, wie weit das Modell im Projekt und im 
Lebenszyklus verwendet werden soll (4D/5D/6D/7D).

Der notwendige Modellaufbau und die Modellkoordination bedingen 
die Vorverlagerung von Leistungen in frühe Phasen der Planung (sie-
he Abbildung 3). Damit werden die Inkompatibilitäten der Fachplaner 
viel früher lokalisiert als bisher. Im Gegenzug werden die Planungs-
kosten der folgenden Phasen massiv reduziert.

 
Damit der entstehende Mehrwert optimal ausgeschöpft wird, sind An-
reize für Teamarbeit und gemeinschaftliches Handeln gefragt. Das wird 
jedoch ohne eine faire Honorierung in der Höhe und in der Verteilung 
unter den Disziplinen nicht funktionieren. Somit liegt es an den Bau-
herren in der Ausschreibung und Vertragsgestaltung mit den Planern 
faire Lösungen zu suchen. Den Rahmen dafür bieten auch zukünftig 
die bestehenden Leistungs- und Honorarordnungen der SIA.
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Abbildung 3: Aufwand in Projektphasen

Abbildung 4: Vertragsmodell IPD
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3.5.	 Neue Normen und Empfehlungen

Die Schweiz ist kein Vorreiter in der Anwendung von BIM. So wenden 
u.a. Grossbritannien, die USA oder auch Skandinavien die BIM-Me-
thode seit Jahren an. Es existieren unterschiedlichste BIM-Richtlinien, 
herausgegeben  von  Behörden, Verbänden oder Unternehmen. Einige 
Länder schreiben die Nutzung von BIM bei öffentlichen Bauvorhaben 
sogar verbindlich vor.

Der deutschsprachige Raum hinkt dieser Entwicklung bislang hinter-
her, so auch die Schweizer Bauwirtschaft. Leitfäden aus dem Ausland 
zu übernehmen wäre jedoch weder zielführend noch nachhaltig, da der 
Planungs- und Bauprozess immer noch sehr stark von der lokalen Kul-
tur geprägt ist. 

Aus diesem Grund entwirft der SIA unter Mitwirkung von Anwendern 
aus der Praxis ein eigenes Merkblatt, das die spezifischen Gegebenhei-
ten der Schweizer Baukultur berücksichtigt. Das Merkblatt SIA 2051 
„Building Information Modelling (BIM) – Grundlagen zur Anwen-
dung der BIM-Methode“ befand sich bis Ende September 2016 in der 
Vernehmlassung und wird wohl Anfang 2017 erscheinen.

Parallel zum SIA-Merkblatt wird auch an der Dokumentation „SIA D 
0256“ gearbeitet, welche den BIM-Anwendern erste Erfahrungen und 
Beispiele aus der Praxis an die Hand geben wird. Das Erscheinungsda-
tum ist noch nicht bekannt. 

Unter Führung der Interessengemeinschaft „Bauen Digital Schweiz“ 
arbeiten zudem verschiedene Arbeitsgruppen an der Konkretisierung 
von wichtigen Themen wie Nutzungsplan, Leistungskatalog, Vergü-
tung oder Level of Development (LOD). Die ersten Veröffentlichun-
gen sind ebenfalls für Anfang 2017 zu erwarten.

Rechte

Die Rechtslage bezüglich Urheber-, Nutzungs- und weiteren Rechten 
im Bauprozess ist für konventionelle Planungen geregelt. Wird die 
BIM-Methode angewendet, gibt es am Ende eines Planungs- und Bau-
prozesses zwei erstellte Werke, das reale Gebäude und das virtuelle 
Gebäudemodell. Das führt zu einer unsicheren Rechtslage.

Wichtig für die Planer ist das Urheberrecht. Ohne konkrete Vereinba-
rung steht den Planern das Urheberrecht am virtuellen Gebäudemodell 
gemäss Bundesgesetz gemeinschaftlich zu, da es durch die integrale 
Zusammenarbeit gemeinschaftlich erstellt wurde. Ähnliches gilt für 
die Rechte am Eigentum, an der Nutzung und für das Haftungs- und 
Gewährleistungsrecht.

Um zukünftig Streitigkeiten zwischen den Vertragsparteien zu vermei-
den, sollten die einzelnen Rechte im Vertrag schriftlich geregelt wer-
den. Ein Lösungsansatz könnte auch hier, aufgrund der engen Zusam-
menarbeit, ein kooperatives Vertragsmodell sein.
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4.	 Was bringt das …?

Nachdem der geneigte Leser nun einen ersten Einblick in die neue Welt 
von BIM erhalten hat, kommt er unweigerlich zur Fragestellung: Was 
bringt mir BIM denn jetzt konkret? Diese Frage lässt sich trotz ersten 
Praxiserfahrungen noch nicht zu 100% beantworten. Trotzdem wollen 
wir in dieser Schrift auch dieser Frage nachgehen.

4.1.	 … dem Bauherrn

Durch das virtuelle Gebäudemodell kann der Bauherr die Planung 
besser verstehen und Konsequenzen von Planungsänderungen bes-
ser nachvollziehen. Bewegte Visualisierungen (z.B. mit Virtual Rea-
lity Brillen) und simulierte Betriebsabläufe geben ihm Sicherheit bei 
seinen Entscheidungen. Die Kommunikation zwischen ihm und den 
Fachleuten wird einfacher und das Planungsergebnis zukünftig noch 
mehr seinen Vorstellungen entsprechen.

Die bessere Koordination in Planung und Ausführung minimiert zu-
dem die Projektrisiken und ermöglicht zuverlässigere Kosten- und Ter-
minplanungen. Mit der virtuellen Fortschrittskontrolle kann die bau-
herrenseitige Projektsteuerung die Zielerreichung zeitnah und genau 
verfolgen. 

Ob diese Vorteile für den Bauherrn tatsächlich von Anfang an kosten-
los sind, da sich die zusätzlichen Kosten für BIM bereits im Projekt 
durch geringere Baukosten egalisieren, bleibt abzuwarten. Aufgrund 
fehlender Praxis ist es derzeit äusserst schwer, eine allgemeingültige 
Aussage zu treffen. 
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5.	 Alter Wein in neuen Schläuchen?

Nach diesen Erläuterungen zu BIM kommen wir zur Ausgangsfrage 
zurück: Ist BIM alter Wein in neuen Schläuchen? Wir bringen Licht ins 
Dunkel, wollen mit einem etwas anderen Ansatz zum Denken anregen 
und den Winzer des Weins vorstellen.

Das Sprichwort „Alter Wein in neuen Schläuchen“ geht auf die Bibel 
zurück und bedeutet, „einen alten Inhalt in neuer Verpackung“ oder 
„eine alte Idee als neue zu präsentieren“. In Bezug auf BIM stellt sich 
nun die Frage: Ist BIM eine Methode, die es schon lange gab und nun 
neu entdeckt wird?

Was BIM als neue Technologie angeht, war die Bauwirtschaft sicher-
lich niemals zuvor so weit entwickelt wie heute. Zugleich ist BIM je-
doch auch eine Methode der Zusammenarbeit, die den Planungs- und 
Bauprozess wieder mehr als Teamaufgabe versteht (denken Sie an den 
Profifussballer!). Und das gab es noch nie zuvor? 

5.1.	 Alter Wein

Im 15. Jahrhundert kannte man den Beruf des Baumeisters als Leiter 
der Bauhütten. Zu dieser Zeit war der Baumeister ein planender Archi-
tekt, gleichzeitig aber auch ausführender Unternehmer und Bauleiter. 
Er koordinierte diese Rollen und hatte dazu ein virtuelles Gebäudemo-
dell in seinem Kopf. 

Die Entwicklung neuer Arbeitswerkzeuge (z.B. CAD in den 1990ern) 
und steigende Anforderungen an die Bauwerke (z.B. Tragwerke durch 
die Industrialisierung) haben das Berufsbild seither stark verändert. 
Es wurden neue Berufsgruppen mit neuen Funktionen geschaffen und 
dabei auch die Art der Zusammenarbeit weiterentwickelt. Heute sind 
neben dem Architekten oft bis zu zehn weitere Fachplaner an einem 
Bau beteiligt und eine gute Zusammenarbeit wird aufgrund von unter-
schiedlichsten Interessen zu einer Herausforderung. 

4.2.	 … dem Planer

Der Planer profitiert vor allem durch die neuen Möglichkeiten bei der 
integralen Zusammenarbeit. Die Verbesserung der Kommunikation 
und Koordination in Entscheidungs- und Planungsprozessen stellt ei-
nen direkten Mehrwert für den Planer dar. Dadurch bleibt wieder mehr 
Zeit für das Wesentliche und das Kerngeschäft der Planer, das Planen 
und Gestalten wird gestärkt. 

Viele Planer wenden die BIM-Methode noch nicht an. Derzeit schränkt 
das den Bauherrn, der sein Projekt mit BIM durchführen möchte, bei 
der Auswahl der Planer stark ein. Durch das Alleinstellungsmerk-
mal als „BIM-Könner“ eröffnen sich dem Planer daher neue Markt- 
chancen, die er erschliessen kann. 

4.3.	 … dem Betreiber

Bisher war der Betreiber immer das letzte Glied in der Kette. Er musste 
sich mit den Informationen begnügen, die er aus dem Bauprojekt er-
hielt. Dass diese oft nicht aktualisiert und unvollständig waren, ist kein 
Geheimnis. Zukünftig kann der Betreiber alle für ihn wichtigen bauli-
chen und technischen Informationen 1:1 in sein Facility Management 
übernehmen. 

Da BIM im Bereich Nutzung und Betrieb aufgrund der neuen Techno-
logie noch in sehr kleinen Kinderschuhen steckt, können Arbeitswei-
sen und mögliche Synergien bisher nur in der Theorie aufgezeigt wer-
den. Die kommenden Jahre werden zeigen, welcher Nutzen tatsächlich 
möglich ist. Da 80% der Lebenszykluskosten erst nach Baufertigstel-
lung anfallen, schlummert hier ein immenses Einsparpotential, das es 
zu nutzen gilt.

Sicher ist, dass die Möglichkeit, sich als Betreiber für oder gegen den 
Einsatz von BIM zu entscheiden, nur gegeben ist, wenn Bauherr und 
Planer im Bauprojekt bereits damit arbeiten. Das zeigt, wie wichtig es 
in Zukunft sein wird, die BIM-Strategie unter Einbezug aller Projekt-
beteiligten so früh wie möglich festzulegen. 

Was bringt das...? Alter Wein in neuen Schläuchen?
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Unterstützt durch unser zielführendes Projektmanagement, schaffen 
wir gemeinsam beste Voraussetzungen für ein erfolgreiches BIM-Pro-
jekt. Von den ersten strategischen Entscheiden über Fragen zur  
Wirtschaftlichkeit, Honorierung oder Projektorganisation, bis hin zum 
Projektabschluss und dem optimalen Start in den Betrieb.

Wagen Sie gemeinsam mit uns Ihre ersten Schritte hin zum alten Wein. 
Denn warum sollte man nicht von alten Weinen probieren, womöglich 
befindet sich darunter ein echter „Château Mouton Rothschild“!

Irgendwann, auf dem Weg von der One-Man-Show des Baumeisters 
zur komplexen Projektorganisation von heute, ist die Selbstverständ-
lichkeit zur guten Zusammenarbeit verloren gegangen. Gründe dafür 
sind nicht unbedingt in der technischen, sondern in der soziologischen 
Entwicklung zu suchen. Wer kennt ihn nicht, den heutigen Druck, im-
mer besser, schneller und wirtschaftlicher zu sein als die Konkurrenz?

Kurzum: Teamarbeit gab es schon immer und ist keine neue Erfin-
dung von BIM. Somit kann BIM in unserem Sinn tatsächlich als „alter 
Wein“ betrachtet werden.

5.2.	 Neue Schläuche

BIM ist dennoch neu, innovativ und revolutionär. Denn mit BIM als 
Kombination von Technologie und Methodik eröffnet sich die Chance, 
an alte Werte anzuknüpfen und diese gewinnbringend einzubringen. 
Nur durch die enge Zusammenarbeit mit klaren aber fairen Spielregeln 
ist BIM ein Gewinn für alle Projektbeteiligten. 

Zukünftig können durch BIM so verloren geglaubte Stärken wieder 
ihren Platz im Planungs- und Bauprozess finden. Im Kontext dieser 
Schrift sind das die „neuen Schläuche“ in denen der „alte Wein“ nun 
fliessen kann.

5.3.	 Gleicher Winzer

Nun fehlt nur noch der erfahrene Winzer, der es versteht, den alten 
Wein in die neuen Schläuche abzufüllen und zu servieren. Diese Rolle 
übernimmt Planconsult.

Wir legen seit über 40 Jahren grossen Wert auf eine ganzheitliche Sicht 
der Prozesse im Bau- und Immobilienwesen. Durch unsere grosse Pra-
xiserfahrung und unsere Vorgehensweise bei der Kombination von 
Zusammenarbeit, Management und Methoden sind wir auch künftig 
ein kompetenter Ansprechpartner für Bauherren, die BIM anwenden 
möchten.

Alter Wein in neuen Schläuchen? Alter Wein in neuen Schläuchen?
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